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Der Querfchnitt der Kloilerkirche zu Goldenkron (\Siidböhmen, Fig. 206“) zeigt,

wie licher die Baumeifler der Hochgotik die Gewölbe beherrfchten. Diefer Bau-

meif’cer läfst die Strebepfeiler völlig weg. Dafür ftellt er eine fehr l’tarke Seitenfchiffs-

mauer her, fetzt darauf pfeilerartige Fialen und läfst die Strebebogen auf die

(}ewölbeanfänger der Seitenfchiffe auflaufen. So bringt er den Schub, fo weit wie

möglich, nach innen.

Die Cölner Chorftrebewerke (fiehe die neben—

1lehende Tafel) zeigen doppelte Strebebogen, die

noch dazu durch Mafswerkgalerien ausgefteift find.

Der oberfle Bogen dient hauptfächlich als Wider-

lager gegen den VVinddruck des hohen Daches.

Auf dem Rücken diefer Strebebogen wird ge—

wöhnlich auch das Regenwaffer des Hochfchiffes

abgeleitet, welches dann vermittels lotrechter

Kanäle in den Strebepfeilern bis zu den Waffer-

fpeiern fliefst

Es ift übrigens ganz felbftverftändlich, dafs

alle diefe gewagten und doch fo wohl überlegten

Konflruktionen weder dem blinden Ungefähr, noch

der >>handwerklichen Praxis« ihren Urfprung ver-

Fig. 207.

dankten. Diefe Meifterwerke waren das Ergebnis

reifer und fefter Theorien, welche nicht viel von

unferen abwichen. Alle Märchenanfichten über

die »Meiiler« des Mittelalters, über die >>Bau-

hütten« und die >>Steinmetzordnungen« konnten

nur entfiehen, weil die Kunftfchriftfteller zum

überwiegenden Teile Laien waren, denen das Ver—

f’cändnis {für die Schwierigkeiten folcher Aufgaben

mangelte, denen jede praktifche Erfahrung fehlte

und die oft nur flüchtige Kenntniffe der Urkunden

befafsen. 
Dafs die gotifehen Baumeifter eine ganz

richtige Anfchauung über die Kräfte hatten, welche

in diefen VVunderwerken wirken, zeigen —— ab—

gefehen von dem fiaunenswerten Kräftefpiel diefer

Bauten felbfl # gerade die Urkunden. Wir behan-

deln diefelben am Schlufs des vorliegenden Heftes.

Eine befondere Ausbildung des Schiffes zeigen natürlich die einfchiffigen

Kirchen. Merkwürdigerweife haben nur einzelne Länder diefe Geftaltung des Schiffes

geliebt und vorzugsweife ausgebildet: nämlich das füdweftliche und füdliche Frank-

reich und das nördliche Spanien. Zu romanifcher wie zu gotifcher Zeit erhoben

lich dort einfchiffige Kirchen in der mannigfachiten Gef’talt, welche die eingehendfte

Betrachtung verdienen. Denn in ihnen liegen Keime für neue (ieftaltungen, während

die Bafilika von verftändigen und unverftändigen Köpfen während der gotifchen

Zeit zum vollen Ueberdrufs und in ödefter Gleichmäfsigkeit. eigentlich zu Tode

geritten ift.

 
Kirche San 1*'rmmz.vca zu Aflifi.
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